
Bruno Kaufmann im Gespräch mit Christiane Meyer-Stoll

«Ich möchte das, was ich am Bildschirm erlebe,
auch den Betrachter miterleben lassen»

Dieses Gespräch fand anlässlich der Sammlungsprä-
sentation «Bildfläche und Bildstruktur» statt, die im
Kunstlichtsaal des Kunstmuseum Liechtenstein seit
dem 7. März 2020 eingerichtet, jedoch aufgrund der
Covid-19-bedingten Schliessung für die Öffentlichkeit
aicht zugänglich war. Um den Besuchern die Ausstel-
lung zugänglich zu machen, wurde ein erstes Gespräch
am 27. März 2020 per Video geführt, aufgezeichnet
and auf die Webseite gestellt. Ein zweites Gespräch
fand im Rahmen von 1FL TV-Aufnahmen am 22. April
2020 statt. Beide Gespräche sind hier zusammenge-
führt und in einer dritten Etappe per E-Mail von Juli bis
September 2020 vertieft worden. Die Sammlungsprä-
sentation war bis zum 13. September 2020 zu sehen.
Heft 08 der Publikatsionsreihe des Kunstmuseums
Liechtenstein ist Bruno Kaufmann gewidmet, darin
ist dieses Gespräch ebenfalls publiziert. Es erschien im
Dezember 2020.

Christiane _Meyer-Stoll: Form, Farbe und Struktur
sind Grundbausteine deines «malerischen» Werks.
Dafür ist dein Werkzeug nicht der Pinsel, vielmehr
sind dies der Computer als auch der Fotoapparat. Es
ist somit nicht die unmittelbare malerische Geste, die
deine Bildwelten bestimmt und dich interessiert, son-
dern du baust bewusst einen «technischen Filter» zur
Tätigkeit deiner Hände ein. Wie ist es zum Einsatz
des Computers und der Kamera gekommen? Welche
Schritte gingen diesem Prozess voraus? Ich möchte

hierzu betonen, dass du begonnen hast mit dem Com-
puter zu arbeiten - in den 1980er-Jahren —, als dieser

in keiner Weise die heutige Selbstverständlichkeit in-
nehatte. Es waren die Anfänge des «home computer».
Bruno Kaufmann: Angefangen hat es damit, dass ich
meine Handschrift nicht mehr leiden mochte und
auch nicht meinen Pinselduktus beim Malen. Ausser-
dem wollte ich weg von gegenständlicher Malerei.
Mir schwebte eine Malerei vor, die nur aus Farbe,
Form und Struktur besteht. Vorbilder gab es zahlreich,
z. B. die Konstruktive und Konkrete Malerei und in
den USA Mark Rothko, Jackson Pollock, Barnett New-
man, Ellsworth Kelly.
Aber ich fotografierte auch gerne und so gefiel mir
auch die Pop-Art: Roy Lichtenstein und Andy War-
hol, besonders seine Siebdrucke. So stand ich verloren
zwischen zwei Richtungen, wo ich mich entscheiden
sollte.
Ein Ausweg tat sich auf, als ich in einer wissenschaft-
lichen Buchhandlung ein Buch über Computer und
Computerkunst fand. Es gab dort Abbildungen von
Computergrafiken von Herbert W. Franke (österrei-
chischer Wissenschaftler, Sachbuchautor und Science-
Fiction-Schriftsteller), die mich gerade deshalb sehr
interessierten, weil ich darin eine Möglichkeit sah, Bil-
der gestalten zu können ohne Pinselduktus.
Der andere Impuls kam von Max Bense (deutscher
Philosoph, Schriftsteller und Publizist), mit dessen
Schriften zur Ästhetik und Semiotik ich mich befasste.


